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Dienstag, den1. September 1914 24 Jahrgang.
Der Krieg.

«eSÜ&en Kriegsschauplatz kommen die Sieges-
m reicher Fülle und ergänzen stch gegenseitig

gMtzerbaren Gesamtbild von der erstaunlicher
pß *«lk ?ewußtheit der deutschen Offensisbewegung,
Ziel offensichtlich das Herz des Feindes, Paris, ist.

Protest cler deutschen Heeresleitung,
egen die Auslands - Verleumdrrngen.

W.T.B.  Großes Hauptquartier , 28 August,
je deutsche Heeresleitung protestiert gege i die durch
Gegner verbreiteten ^iachrichtcn über Grausam-
der deutschen Kriegführung . Wenn Härten uni

Maßnahmen nötig geworden sind, so sind fie ver-
uud herausgefordert durch Lellnahme der Zivil-

-Mg einschließlich Frauen an heimtückischen Über¬
aus unsere Truppen und durch bestialiscĥ Grausam-
die an Verwundeten verübt worden Und. Die

'- "rtung für die Schärfe , die in die Kriegführung
edracht morden ist, tragen allein die Regierungen

'rden des von uns besetzten Landes die ihre
mit Waffen versehen und zur Teilnahme am

allsgehetzt haben. Überall da, wo die Bevölkerung
feindseliger Handlungen enthalten hat, ist vo« unseren

7 weder Mensch noch Gut geschädigt worden . Der
Soldat ist kein Mordbrenner und Plünderer , er

"ma Krieg gegen das feindliche Heer. Die in aus-
Blättern gebrachte Nachricht, die Deutschen

die Bevölkerung des Landes ün Gefecht vor sich
ist eine Lüge, die den moralischen Tiefstand ihres

kemzeichnet. Jeder , der die hohe kulturelle
g unseres Volkes kennt, wird sie als solche von
bezeichnen. v. Moltke.

che und franzSfische Dum -Dum -Geschoffe.
W.T.B.  Berlin , 28. August,

dienstlichen Meldungen find sowohl bei den
en wie auch bei den Engländern in den Taschen

gefallenen und verwundeten Soldaten zahlreiche
"M-Geschosse gefunden worden . Wir werden ge-

sein, gegen die Verwendung dieser Völkerrechts-
Geschosse mit Gegenmaßregeln allerschärfster Art

m.

Der englische fddfoldat.
Daheim und tin Felde.

: 99 Jahre sind vergangen, seitdem ein englisches
M belgischem Boden stand. Jetzt sind die Engländer

in Belgien und fast an derselben Stelle . Aber
fochten sic mit den Unfern gegen den aus Elbe

~«t Napoleon, heute sind die Briten über den
gesahren, um im Verein mit den Franzosen
«nd aus nacktein Geschäftsegoismus zu bekämpfen,
ington, ihr Heerführer von 1815, dessen besorgtes

M d-e preußische Hilfe am Tage von Waterloo
„ geworden ist. würde jrcher unter den modernen
ormen die getreuen Abbilder seiner Infanteristen,

und Artilleristen aus jener Zeit erkennen, wenn er
aus dem Grabe auferstehen könnte. Englands

k.e Macht ist heute genau das , was sie zu Welling-
üerten war: eine Masse von Berufssoldaten , teils
-gkn, teils gedungenen. Der englische Soldat dient

?ei der Infanterie und bei der Kavallerie,
re bei der Feldartillerie , acht Jahre bei der Festungs-

Vsro*®? sichre bei den Genietruppen . Er dient
E- fl tQtf pro Tag und für eine tägliche Ration von
Kri 1 heisch und von 450 Gramm Brot , die durch

„ ^-. Gemüse, Zucker usw. vervollständigt wird.
„ gut führt, kann er nach zwei Jahren eine

- "" Etwa 12 Pfennig pro Tag erhalten,
-.. bestimmten Prozentsatz von Mitgliedern des
^res ist es gestattet, eine Frau zu nehmen; die
äF " -Mare wohnen in einem besonderen Flügel

»e. Der Soldat ist nun zwar in England gut
Mi " kann nicht behaupten, daß er besonders
f Friedenszeckenwird er sogar geradezu ver-

>," "bm viel gesringenen Liede heißt es: „Wenn
wid die Gefahr nahe ist, ruft das Volk:

lein-« Heer!"; ist aber Friede geschlossen uni
. »er, älatz zurückgekehrt, so ist Gott vergessen
/ .̂ suchtet." Das ist darauf zurückzuführen
tnirs ln ^uglaich von jeher mit Mißtrauen

5'tua «* rS eiI inan  glaubt , daß es in einem ge-
chtw » ÄU allem fähig wäre . Das englische Voll
•feeprJ5e’ en'. daß in früheren Zeiten die König:
^ ihm» dcdieneu suchten, um das Parlament

-»»"^ lästig wurde, einfach zu unterdrücken. Bit
t k^ "??bn noch wurde die Abstimmung übe:

„ns. « Eßes mit den Worten eingeleitet: „Di:
stt niä. ^ daltung eines stehenden Heeres n

«r-sdue die Zustimmung des Parlaments if
und Wahlzeiten dürfen auf öffentlicher
^ ~ wl ei2 Truppenübungen , Paraden oder auck

\ „iS äU9.e auch heute noch nicht stattfinden
eie*  bUAlal der Verdacht auftauchen, das« veer die Kaserne verlassen habe, um in

irgendeiner Weise aus die Abstimmung der Bürger ein-
zuwirken.

Was die Ausrüstung des Soldaten anlangt , so nimmt
die englische Heeresleitung das Gute, wo sie es findet.
Es hat einmal jemand gesagt, daß kein Heer so rasch wie
das englische bereit sei, sich nach einem Kriege die „Moden
und Methoden " des Siegers anzueignen. Nach 1870
führte man in England für die Infanterie eine Art Helm,
nach dem Muster des preußischen Helmes, ein, und nach
dem Kriege in der Mandschurei machte man den Japanern
die flache Mütze und das lange, leicht gekrümmte Bajonett
nach. Nach japanischem Vorbild warf man sich auch mit
Begeisterung auf Schanzarbeiten : alle Soldaten bekamen
kleine Spaten und Äxte und alles andere, was ein Schanz¬
gräber braucht. Vor dem rusfisch-japanischen Kriege hatte
England unter dem Einfluß der Burentaktik seine Gewehre
verkürzt, um sie handlicher zu machen; es schien damals
sogar bereit zu sein, das Bajonett vollständig abzufchaffen.
Dieselbe „Wandlungsfähigkeit " zeigt man mit Bezug aus
die taktischen Vorschriften und die Militärliteratur . Es
gibt wohl nur in wenigen Ländern soviel militärische
Flugschriften und Handbücher wie in England.

Zur Unterstützung der Feinde Deutschlands aus
französtschem oder belgischem Boden kann England, nach
den Berechnungen der englischen Zeitungen, 104 000 Mann
Infanterie und Artillerie mit 456 Kanonen, sowie 4320
Reiter verwenden. Man darf wohl hinzufügen, daß diese
Truppenmacht ihre Rolle bald airsgespielt haben wird . . .
Die erste Ahnung bekamen sie bei Maubeuge, als ein«
ihrer Kavalleriebrigaden im deutschen Feuer zerschellte.

Hyänen des Schlachtfeldes.
lNachtbilder vom Kriegsschauplatz .)

Wenn sich die Nacht über das Schlacht¬
feld, auf dem die tapferen Kämpfer hllflos
und blutüberströmt liegen, gesenkt bat, dann
beginnt die traurigste und verwerflichste aller
Sippen ihr Handwerk. Von einem Mit¬
kämpfer bei den Gefechten bet Sennbeim er¬
hält die „Straßburger Neue Zeitung " folgende
erschütternde Darstellung:

Alles lag ruhig und dunkel da. Nichts verriet zunächst,
daß wenige Stunden vorher eine blutige Schlacht hier
getobt hatte . Nur entfernt leuchten die Wachtfeuer einer
Abteilung. Die feindlichen Mächte waren weit abgetrieben
worden. Das Rote Kreuz sucht jetzt emsig nach Ver¬
wundeten, denen es Hilfe und Linderung bringen kann.
Lautlos streifen die Sanitätsleute das Schlachtfeld ab,
das in einem undurchdringlichen Dunkel liegt. Da — ein
Stöhnen oder ein leises Röcheln! und mit aufopfernder
Geduld verfolgt man den Laut . . . Ein edles Werk, das
diese unermüdlichen Leute tun. . .

Doch was schleicht sich dort im Gestrüpp hin ! Ist es
ein Verwundeter ? Ein Anruf ! Alles füll ! Und die Ge¬
stalt ist im Dunkel verschwunden. Es find Leichen¬
fledderer: die Hyänen des Schlachtfeldes. Und nur selten
gelingt es, diese Burschen zu fassen. Doch ich habe einige
dieser verworfensten aller Kreaturen gestellt, die sich nicht
scheuen, die sür ihr Vaterland gefallenen Streiter ihrer
letzten Habseligkeiten zu berauben.

Es sind meistens halbwüchsige Burschen von 16 bis
16 Jahren , die eine vernachlässigteErziehung und ein ver¬
dorbenes Gemüt auf diesen Weg gebracht haben. Man
macht kurzen Prozeß mit solchen Kerlen. Sie sind nicht
einmal den Schuß Pulver wert , der für fie ver¬
wendet wird.

In der Tasche eines solchen Burschen, eines Aus¬
länders , fanden wir etwa 3000 Mark. Die Spargroschen
armer Familien , die die in das Feld Gezogenen mit¬
bekommen, daneben eine Menge Ringe, Andenken und
Briefe, in denen die Unmenschen wohl auch Wertsachen
vermuteten.

Welch menschliches Unglück und Elend, das über die
betroffenen Familien gekommen ist, lassen gerade diese An¬
denken vermuten ! Hier ist eine Brieftasche, in der die
Photographie eines französischen Unteroffiziers verborgen
ist. Daneben der gleiche Mann im Kreise seiner Familie:
eine junge Frau und zwei Kinder, die sich an den Vater
anklammern. Dort enthält ein kleines Etui das Bild einer
Französin mit der Aufschrift: „A mon cheri! Margot“,
daneben eine braune Haarlocke. Ein an die Eltern
gerichteter Abschiedsbrief, der von einer Flintenkugel durch¬
bohrt schien, lag ferner dabei. Rührend ist auch der Brief
' ner Mutter , der von Mainz aus an den Sohn im Felde

nchtet ist. „Ich bete zu Gott ; er wird über meinen
^uizigen wachen!"

Alles das sind Gegenstände, die zweifellos von dm
Leichenfledderern achtlos beiseite geworfen werden, während
fie bei den Familien der Gefallenenen als ein Heiligtum
gehütet würden und als ein letzter Gruß manchen Trost
jpenden könnten. „Wir haben", fährt unser Gewährsmann
fort, „alle diese Sachen aufbewahrt , die den Verwandten»
ioweit dies möglich ist, zugeftellt werden." )

Gegen die Schwätzer und Angstmeier.
Unnötiges Gruseln und  blinde Furcht.

Wer kennt die Geschichte nicht von dem Manne , der
auszog , um das Gruseln zu lernen. Die rechtm lernen
es nie und dann noch sehr unvollkommen. Die mit der
hitzigen Einbildungskraft brauchen es nicht erst zu lernen.
Es bedarf nur eines geringen äußeren Anstoßes, um ihr«
Phantasie anzulnrbcln . Und dann gehks mit Hurridoh
über Graben und Wurzel. Was Wunder, daß in Kriegs¬
zeiten die Meister des Gruselns das Feld behaupten. Der
Frieden der Dörfer ist gebrochen. Feinde huschm spähend
durch dm Wald . Kanonen donnern und krachm auf di«
Dächern nieder. Menschen fallen im Borwärtsstürmen;
und der Schrei Verwrindeten stöhnt durch das abend¬
liche Land.

Ruhig kann niemand bleibm, denn jeder fühlt , daß in
dem Schicksal des Vatii 'andes sein eigenes beschlossm ist.
Der Sieg unseres Heeres ist unser eigener Sieg . DaS
Feuer der Kämpfer flackert durch unsere Seele . Da
hat niemand Laune, sich die leeren Stmiden mit emstem
Sinnm , mit einein guten Buch zu Allen . Wer sein
Tagewerk vollbracht hat, den jagt es hinaus auf dm
Marktplatz. Man will hören — und erzählt . Man will
auch als Zurückgebliebener ain Befreiungswert tell-
nehmen — und nian drischt — verständnislos politi¬
sierend — leeres Stroh . Das ist so ganz natür¬
lich. Wir sind alle unter Hochspannung und das
Geschwätze will uns entladen. Freier kehren wir heim.
Aber die Gefahr ist nicht zu unterschätzen. In den un¬
ruhigen Zeitläusten verliert auch der Besonnene sein Urteil
in dem Blick sür Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit. „Ich
habe gestern einen Mann gesprochen, der kam aus Ost¬
preußen. Was der erzählt hat ! Wie die Russm bausm!
und so weiter !" Das Wort geht von Mund zu Munde.
Und wenn es wieder zum ersten Berichter zurückfließt,
ist es vergrößert , verzerrt , ins Riesenhafte übersteigert.
Hat wirklich der Ostpreuße diese Gewalttatm gesehm?
Wir trauen den russischen Horden jede Gemeinheit zu.
Zugegeben. Aber daß sie darum auch wirklich verübt
worden sind, steht noch dahin. Das Auge sieht auch das
Unsichtbare. Ein Feuer loht in den Blicken und zündet
den Brand um das tote Ding.

Für dm Seelenforscher, der die Gewalt der Ein¬
bildung und die Massenseele studieren will, ist diese ®r»
Meinung nichts ungewöhnliches. Aber jetzt ist die Zeit
schlecht gewählt , wissenschaftliche Beobachtungen zu sammeln.
Die Gesichte der Einbildung , die Bilder des Gruselns
können eine Gefahr sein, wenn sie zu Handlungen und
Schritten verführen, die in der Benommenheit der Sinne
blindlings erfolgen. Da fangen Leute an zu flüchten aus
Ortm , die nicht bedroht sind. Da verkaufen Frauen ihr
Hab und Gut , das unantastbar ist, zu lächerlichem Weise,
nur um ihren Abmarsch nickst zu beichweren. Da unter¬
lassen manche ihre Arbeit, weil sie doch keinen Zweck
mehr hat.

Hier muß ein kräftig Wörtlein gesagt werdm . Dez
Bürgermeister van Insterburg hat es mit lauter Stimm«
gerufen : Menschenkinder, laßt euch von Geschwätzigen nicht
gruselig machen, liberlegt , was ihr tut . Faßt kein« oor-
elligen En ^ '-Afie, die euch einmal gereuen werden. Wir
Wissen, d r auf Gott und auf unsere heiligen Streiter
bauen I Führt nur das aus , was die Behördm
-uch atu..., d)len. Ruhe ist die erste Bürgerpflicht — im
Kriege!

Richtig. Jetzt wo das deutsche Heer von Sieg zu
Sieg schreitet, jetzt wo die Welt weiß, daß — wie einst
unser Kaiser sagte — niemand uns ungestraft reizen darf,
jetzt wo die Niederwerfung der Russen nur noch eine
Frage der Zeit ist —: jetzt in den Lehrern des Gruselns
einen inneren Feind zulassen, wirklich, das wäre betrüb¬
lich. Uns wird nichts verschwiegen, braucht nichts ver¬
schwiegen zu werden. Hören wir und besprechen wir.
was uns der Generalstab mittei 't . Das ist viel. Das
ist genug. Aber verstopfen wir Unser Ohr vor dem Ge¬
fasel der Grusligmacherl T. ZI.
Dü deutschen Ritterorden im Kriege.

Von
A. OSkar » laichmann.

Kaiser Wilhelm hat kürzlich, wie jetzt der „ReichS-
anzeiger" beka.mt gibt, eine große Anzahl von Herren zu
Ehreniittern des Johanniterordens ernannt . Das ist mch!
ohne Beziehung zu dem Kriege geschehen oder vielmehr
steht es in direktem Zusammenhang mit den kriegertschen
Ereignissen. Was haben nun Zusammenschlüsse, wie der
Johai iterorden , für einen Sinn und für einen Inhalt?

. . êndlich viel Gutes und Wertvolles haben im Kriege
von 1870/71 die drei deutschen Ritterorden : Ve Johanniter,
die Malteser Und die St . Georgs -Ritter: im Heide und in
den Hospitälern getan. Sie haben nicht nur mobile
Kolonnen bis auf die Schlachtfelder gesandt, welche stch
der Verwundeten annahmen, sie haben nicht nur Lazarette
errichtet, Verwundete und Kranke transportiert und ver¬
pflegt, sondern auch den fechtenden Truppen Liebesgaben
aller Art in großen Mengen zugeführt. Da sich die
Organisationen dieser Ritterorden in den letzten Jahr¬
zehnten noch bedeutend verbessert und vergrößert haben,
ist auch in dem jetzigen Feldzuge von ihnen Großes zu
rrttMrr?n.



Der älteste dieser Orden ist der Johanniterorven,
der schon im elften Jahrhundert alS . Orden vom Sprtal
in Palästina gegründet wurde und besonders den Kreuz¬
fahrern große Dienste geleistet hat. Seine Aufgaben
marm : die Krankenpflege, der Schutz der Pilger und die
Bekämpfung der Muselmänner . Allen diesen Aufgaben
ist der Orden mit Eifer und Heldennmt gerecht geworden,
bis die zunehmende Ohnmacht des Abendlandes ihn im
Kampfe mit den Türken allein ließ. Als der Orden auf
Malta im Jahre 1530 die letzte Zuflucht fand, nahm er
dm Namen Malteserorden an. Die große französische
Revolution und Napoleon waren Feinde des Ordens und
oom Jahre 1810 ab verlor der Orden alle seine Be¬
sitzungen und Einkünfte in Italien , Deutschland und
Frankreich, die zum Teil von den Staaten eingezogen
wurden. Der Orden bestand aus katholischen Adligen,
die sich einer sehr sorgfältigen Ahnenprüfung unterwerfen
mußten. Im Jahre 1812 wurde der Johanniterorden m
Preußen vollständig aufgehoben. . . „

Im Jahre 1852 aber errichtete Friedrich Wilhelm IV.
eine neue protestantische „Balley Brandenburg " des
Johanniterordens . Seit dieser Zeit hat sich der preußische
Johanniterorden , dessen Herrenmeister augenblicklich der
Prinz Eitel Friedrich ist, gewaltig entwickelt. Der Orden,
der mehr als 3000 Ritter zählt, hat große Kapitalien
zusammengebracht, von denen er mehr als 50 Kranken-
und Siechenhäuser schon in Friedenszeiten errichtete, in
denen jährlich gegen 18 000 Kranke und Sieche behandelt
werden. Bei allen Landeskalamitäten : Seuchen , i sttterungs-
katastrophen ist der Orden helfend in Tätigkeit getreten
and für den Kriegsfall hat er allein gegen 1000 Kranken¬
schwestern, „dienende Schwestern des Ordens " ausbilden
lassen, welche jetzt sofort zur Verfügung stehen.

In Österreich und Italien blieben am Anfänge des
19. Jahrhunderts Reste des Malteser - Johanniterordens
bestehen, die zum Teil nach dem Wiener Kongreß wieder
ihre Besitzungen zurückerhieltm. Die Malteser deutscher
Zunge (im Gegensatz zu ihren Rittergenossen italienischer
Zunge ) waren im Großpriorat von Böhmen vereinigt , von
denen sich zwei Genossenschaften der Ehrenritter in
Schlesien und in Westfalen abzweigten . In diesen Pro¬
vinzen stellt der 'dort häufige katholische Adel die deutschen
Malteserritter , deren Aufgabe neben der Krankenpflege
hauptsächlich „der freiwillige Sanitätsdienst im Kriege"
ist. Die Malteser deutscher Zunge zählen ungefähr
1600 Mitglieder . Ihr berühmtes Hospiz liegt in
Palästina , zwischen Bethlehem und Jerusalem und viele
Lausende von Pilgern nach dem heiligen Lande haben bei
dm Maltesern Unterkunft, Pflege und Krankenbehandlung
lenossen. |

Die St . Georgsritter sind ein sehr alter bayerischer ,
fiitterorden , der in Verfall geraten, von Kaiser Maximilian I. >
.m Jahre 1494 erneuert wurde . Dann geriet er wieder
in Verfall und wurde von dem bayerischen Kurfürsten ‘
karl Albert , dem nachmaligen deutschen Kaiser Karl VII.,
oieder hergestellt. Es geschah dies 1729. Die Ritter
mußten katholischer Religion , 21 Jahre alt sein und sich
zur . Verteidigung des christkatholischen Glaubens " ver¬
pflichten. Sie mußten 32 turnierfähige Ahnen väterlicher-
und mütterlicherseits aufweisen . Indes werden heut nur
noch acht Ahnen gefordert. Als der bayerische König
Ludwig I. den Orden im Jahre 1827 reorganisierte , wurde
als Hauptaufgabe des Ordens „die Ausübung der Werke ,
der Barmherzigkeit " bestimmt. Zu diesen Werken der
Barmherzigkeit gehört natürlich auch die Pflege der
Kranken in Friedenszeiten und der Verwundeten und
Kranken ohne Unterschied des Glaubens in Kriegszeiten.
An der Spitze des Ordens steht der jedesmalige König
von Bayern , der Kronprinz ist der erste Großprior.

Die hier genannten drei Ritterorden in Deutschland
arbeiten im freiwilligen Kriegs -Sanitätsdienst zusammen
mit dem . Roten Kreuz ". Das Letztere besteht vor allem
aus den Vereinen , die sich auf Grund der Genfer Kon¬
vention in 38 Kulturstaaten gebildet haben, um freiwillig«
Hilfe den Kranken und Verwundeten im Kriege zu leisten.
Die Mittel zu diesem Zwecke erhält das Rote Kreuz zu¬
meist durch öffentliche Wohltätigkeit , während die Ritter¬
orden aus eigenen Mitteln , den Beiträgen der Ritter und
dem Vermögen de. OrdenKkasse ihre Leistungen bestreiten.
Für das Rote Kreuz bilden diese Ritterorden daher eine
»öchst wertvolle Ergänzung und Beihilfe.

Sinkt jVIoritz Hrndt über die RuITen.
Eine Erinnerung.

Vor mehr alS hundert Jahren schrieb ein deutscher
Dichter über die Russen, die damals nicht viel anders
waren alS heute, wo sie mit groben Heeresmaflen sengend
und brennend in Ostpreußen einbrachen. Glücklicherweise
wurden sie dafür schon bestraft, unsere Trnppen schlugen
eine russische Armee vernichtend und jagten die Geschlagenen
über die Grenze zurück. Im „Geist der Zeit " schrieb vor
hundert Jahren Ernst Moritz Arndt , dieser von glühender
Vaterlandsliebe getriebene deutsche Mann über die Russen:

Russen herrschen in Europa beinahe über die Hälfte
deS Weltteils : folgt man ihnen über den Ural nach
Samtschatka und zu den aleutischen Inseln in Nord -Asien,
«o verschwimmt das kleine Europa wie ein Pünktchen in
diesem unermeßlichen Meere . Aber es gibt verschiedene
Gröbenmaße , und mehr als eine emopäische Nation mit
wohl vereinter Kraft würde selbst von diesem ungeheuren
Koloß nichts zu fürchten haben. Mißt man vollends mit
geistigem Maß und nach den Verdiensten und Arbeiten
eines Volkes für die ganze Menschheit, so wiegen manche
Völkchen auf einem Flächeninhalt von 500 bis 1000
Ouadratmeilen ebenso schwer wie jetzt die Rüsten . Was
fte einst für Nord -Asten werden könnten, das smd ste noch

lang ^ nichfl Dümmste Natur des Landes , die nörd¬
lich und östlich nie die Kultur des übrigen Europa er¬
laubt . Der Ural und seine Grenzen werden ewig geistigen
Tod haben : kein freudiges Bürgerleben , kem frisches
Reiben der Kräfte und des Druckes von außen bedarf der
Mensch und das Volk, daß st« nicht einschlafen und
träumen . Schon sind die Grenzen zu wert. Rußland
kann vielleicht weiter dringen und herrschen, aber leder
Schritt vorwärts ist ein Schritt dem polrtrschen Tode

tut den Russen wohl nicht unrecht,, wenn man
ste nicht zu den edelsten Völkern Europas zahlt . Schon
ihre Entstehung macht eS erklärlich, daß sie es nicht find.
Es mag gut sein, daß zwei , drei Völker sich zuweilen zu
einem vermischen, aber daß aus zehn oder zwanzig ver¬
schiedenen Völkern endlich eine große und treffliche Nation
zusammengemischt find, kann keine Geschichte bezeugen.
Was wurden die Römer , was die Byzantiner , als hundert
Nationen in ihre Hauptstädte zusammenflossen? Warum
sind die Grenzbewv .,ner, wo drei, vier Nationen an-
einanderstoßen , und mit Sprachen . Sitten und Ge¬

meine kriegspokt.
Berlin , 29. Aug. Kaiser Wilhelm hat Kaiser Franz

Joseph den Orden Pour le merite uno dem österreichischen
General v. Hötzendorff das Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse
verliehen.

Berlin , 29. Aug. Der „Reichsanzeiger " veröffentlicht
die 13. Verlustliste . Sie umfaßt 18 Spalten und enthalt
auch einige Namen von Unverwundeten , die über ote
holländische Grenze gedrängt wurden und dort als auf
neutralem Boden zurückbehaltenwerden. Auch eine Anzahl
ln Eisden (Holland) verpflegter Verwundeter werden auf¬
geführt.

Hamburg, 29. Aug. Bei mehreren Familien in Hamburg
sind auf dem Umwege über neutrale Länder Drahtnach¬
richten von ihren Angehörigen in Japan eingetroffen . Sre
besagen alle übereinstimmend, daß es den dortigen Deutschen
gut geht. _

Politische Rimdfcbau.
Deutfcbcs Rctcb.

+ Mit Rücksicht auf die nationale Haltung der Sozial¬
demokratie im jetzigen Kriege hat sich der Reichsvcrband
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie aufgelöst.
Einzelne Ortsgruppen waren gleich zu Beginn des
Krieges , nachdem auch die sozialdemokratische Reichstags¬
fraktion geschlossen für die Kriegsforderungen eingetreten
war , vorangegangen , hatten ihre Tätigkeit eingestellt und
ihre Mittel allgemeinvaterländischen Zwecken überwiesen.

+ Zur Untersuchung der Vorfälle , bei denen sich Belgien
ein völkerrechtswidriges Verhalten gegen Deutschland hat
zuschulden kommen lassen, ist eine Kommission eingesetzt.
Die preußische Regierung hat beschloffen, aus Anlaß der
russischen Greueltaten in Ostpreußen ähnliche Einrich¬
tungen zu treffen, um recht bald vor aller Welt durch
eine genaue Beweisaufnahme darlegen zu rönnen , in
welchem Umfange die russische Armee Grausamkeiten und
Verwüstungen gegenübrr unseren Landsleuten und ihrem
Besitz in Ostpreußen begangen hat. Der Minister des
Innern hat zu diesem Zweck für jeden der beiden haupt¬
sächlich beteiligten Regierungsbezirke Gumbinnen und
Allenstein eine Kommission eingesetzt. Mitteilungen und
Anträge für die beiden Kommissionen werden öffentlich
erbeten. Bis auf Weiteres sind sie an das preußische
Ministerium des Innern in Berlin Unter den Linden 72/73
mtt der Bezeichnung : „In Sachen der ostpreußischen
Kriegskommission " zu richten. Dabei ist auch 'di ' Zeitige
Adresse des Einsenders anzugeben , damit eine Ve ng
möglich wird.

Hlbanlen.
X Die kurze Regierungszeit des Fürsten Wilhelm von

Albanien ist zu Ende. Fürst Wilhelm tritt zurück und
reist ab.

Da Österreich und Italien die weitere Zahlung der
Dahrlehnsvorschüffe ablehnen, ist der Fürst aller Mittel
bloß . Er legte die Regierungsgewalt in die Hand der
Internationalen Kontrollkommission nieder und wird über
Brindisi Heimreisen, um bei seinem in der Front stehen¬
den Potsdamer Garde -Ulanen -Regiment einzurücken. Die
Regierungsgewalt geht auf die, wie die . Tribuna " versichert,
von den Großmächten neubestätigte Kontrollkommission
über, die, ohne den Mohammedanern die Wege zu ver¬
legen , sich darauf beschränken wird , den Willen Europas
auf Erhaltung der Integrität und Neutralität Albaniens
ftchtbar zu personifizieren

vraukyen vm mischen, gewöhnlich ein fcheimiiche- , .
treuloses , kleinherziges Gesindel ? Schon die ersten
Skandinavier (die Waräger ), die Stifter und Eroberer !
des Volkes , zwangen aus der Masse von fünf , sechs
Völkerschaften das eine Volk zusammen, das , vielleicht
nach ihnen genannt , künftig die Russen hieß. Aber später
die mongolischen Stürme und Überschwemmungen —
welch ein häßliches, gemeines Volk überströmte da die
Natton , oder vielmehr welche Sintflut von Völkern , welche
sie aus dem äußersten Osten vor sich trieben ! Wer nicht
glaubt , daß von diesen viel Blut in Rußland geblieben
und mit den früheren Stämmen zusammengefloffen ist.
der kennt weder Gesichter noch Geschichten. Die Russen
heißen noch Slaven und die alte Sprache hat sich er-
erhalten , aber die Polen , Slavonier , Kroaten , Böhmen,
Kassuben, welche nicht so viel mit Freniden gemischt sind,
zeigen sich als ein viel schönerer und nervigerer Menschen¬
schlag im Vergleich mit den Russen.

Friedrich der Große fällt ein strenges Urteil über
die Russen : „Der Charakter der russischen Nation ist eine
Mischung von Mißtrauen und Schlauheit ; faul , aber eigen¬
nützig. haben sie die Gewohnheit zu kopieren, aber nicht
das Genie der Erfindung ." Dies ist oft der Schein des
Charakters der Barbaren . Was anfangs nicht im Menschen
war, wird durch Gewohnheit von Jahrhundert zu Jahr¬
hundert endlich mitgeboren . Der Hund soll einst ein freier
and wilder Wolf gewesen sein, sein Ururenkel ist knechtisch
and zahm und schmeichelt nie mehr, als wenn er Schläge

bekommen Satzes .chtern j, er me^ en  Russen ist etwas Mattes
und Totes . Es ist Mangel an Naturfülle . Alles ist kleinlich
und beschränkt von Natur ; gewöhnlich ein rundes Köpfchen,
selten eine hohe Stirn , die Augen klein, die Nase fein, der
Mund hübsch, aber ohne Fülle , und ebenso das Kinn . Der
Leib läuft rund und abgeschliffen von den Schultern bis
zur Fußzehe , leicht und behend, selten nervig und kräftig.
Abgehärtet und geübt sind sie, aber in der Regel fehlt
ihnen der Kern. Sie tanzen , sie springen , fechten,
exerzieren allerliebst, aber fast nie stehen sie so, daß sie
Furcht und Dienst gebieten. w m v

Das Volk ist im höchsten Grade talentvoll , tm Nach¬
machen läßt es wohl alle anderen Europäer zurück. Wer
aber so leicht Fremdes lernt , beweist, daß er nicht viel
eigenen Instinkt hat. Auffallend ist der Ausdruck der
Verschmitztheit im Auge, ein beweglicher und schlupfriger
Glanz . Klugheit und Schlauheit des russischen Kabinetts,
der Minister , Gesandten und Feldherrn war seit Peter
und Katharina über ganz Europa berufen . Seit Peter

' bat Rußland keinen einzigen edlen und großen Charakter
erzeugt , in dem Lauf von so großen Revolutionen und
Taten . . . Es ist doch Blut und Tapferkeit in dem Volke,
und wo die sind, da sind auch die Anlagen zu allen
Tugenden , so schlicht Arndt seine Betrachtung mit einem
Trost in die Zukunft . . . wir dürfen nicht Vorurteilen,
was bei den Enkeln geschehen kann . . .

Arndt schrieb das 1806, als er von Rußlands Hilfe
eine Unterstützung gegen den Korsen erhoffte. Seitdem
sind mehr als hundert Jahre vergangen : die angenehme
Überraschung, die der Dichter von der Entwicklung der
Enkel erwartete , ist ausgeblieben . Lu » russische Volk ist
goch genau dasselbe wie damals!■AKtte'"•_ .. ' !. . '

CCrfcet.
x Großes Aufsehen erregt ein Artikel des

,Taswir -i-Efkiar " in Konstautinopel über die
»er Muselmanen gegen Franzosen . Rüsten nZRüm
läuder . Das Blatt schreibt: Die Türkei ist ^
hängiges muselmanisches Land . Wieviel mußte
unter der Bedrückung durch ;ene drei Staaten leid̂ ^
ihre politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit ^
Man möchte uns neue Fesseln anlegen , die ebeninil^
sind wie die alten . Die Grundlage der Politik^
Länder war . uns am Atmen zu verhindern oh
gegenwärtige Weltkrieg wird nicht auf Europa
bleiben. Er ist der Hebel der göttlichen GerechflgM
den Islam , der seit einer langen Reihe von
einen eisernen Ring eingezwangt ist. Endlich üA®
Moment gekommen, daß auch der Islam fein jöJ5|
erhebt.
Hu» Jtt-  und Hualand.

Hamburg. 28. Aug . Kapitän zur See von Hin«,» .
deutsche Gesandte in Mexiko, ist. wie der „Hambw°i,i?
Korrespondent" erfuhrt, als Gesandter nach Peking «er&
morden. Der bisherige Gesandte in Montenegro von
gebt an Stelle Hintze nach Mexiko.

Kassel, 28. Aug. In Oberurff verstarb Prinz
von Hanau , der Sobn des letzten Kurfürsten von aZf
im Alter von 69 Jahren.

Rom , 28. Aug . Die beiden deutschen Kardinäle
bischof Dr . v. Hartmann aus Köln und Erzbischofs
o. Bettinger aus Mü nchen-Freising stnd hier einaetroff^

Kriegs-Cbromk 1914.
27. August . Meldung aus dem Hauptguariier. d«l

unsere Truppen siegreich von Cambrai bis zu den Süd.unsere Truppen siegreich von Cambrar bis zu den Süd.
oogesen in französisches Gebiet emgedrungen sind.
überall geschlagen und in vollem Ruckzuge. — Di-
Armee bei Maubeuge (Frankreich) geworfen.
Armeekorps zwischen Sambre . Na,nur und 5 . . . .
geschlagen. Elsaß vom Feinde gesäubert. - Ein belgisch«
Ausfall aus Antwerpen zuruckgeschlagen. - Mobilmachum
des deutschen Landsturms zu Bewachungsdienstcn im Sfk«$
und in Belgien. _ ,

28. August.  Die englische Armee, verstärkt btttcfi’bre»t
französische Divisi/men, nördlich von St . Quentin vcü-
ständig geschlagen und auf der Flucht über St . Ouenti»
hinaus. Die Unseren über'.chreiten der Mezieres die RaaL
- Die französischen Gebirgsiruppen vom linken Flügel der
deutschen Armee zurückget, leben bis zur Festung©pinaL—
Die französische Regierung teilt der belgischen mit. Unter.
Stützung sei ferner unmöglich, da Frankreich völlig in die
Defeüsive gedrängt sei. _ _

Was die Wiener für uns erhoffen.
W. T.B.  Wien . 29. AuguL

Die Blätter geben der immer mehr gesteigerten Be¬
wunderung und dem Staunen Ausdruck für das kam
faßbare, überwältigende Vorwärtsdrüngen der deutscher
Armeen, die mit zermalmender Wucht alle entgegen
stehenden französischen Heere und die ihnen verbündete»?
englischen und belgischen Streitkräfte niederschmetternmt&
zersprengen und über Festungen dahinfegen. Die Blättei
sind überzeugt, daß, nachdem die gigantische, uralte
stehliche Phalanx mit ihrer Spitze bei St . Quentin ma
noch wenige Tagemärsche von Paris entfernt ist Der
endgültige Sieg über Frankreich ist schon jetzt entschiede»,
und daß Deutschla ..d und Österreich-Ungarn angesichts einet
solchen in der Weltgeschichte bisher unerhörten Gelinget
her Weiterentwicklung der Ereignisse auch auf den übrige»
Kriegsschauplätzen mit voller Zuversicht ins Auge' '
kann. Ganz besondere Freude und Genugtuung hei
aber über die Katastrophe der englischen Söldnerschare»,
der besten Truppen des Jnselreiches.

Lunte Zeitung.
St . Quentin in dcr Kriegsgeschichte . Der ft»

zösische Ort St . Quentin , bei dem General French um
seinen Engländern aufs breite Maul geklopft wurd», «
eine rührige Industriestadt von 60 000 Einwohnern, r»
der Kriegsgeschichte ist der Name von St . Quentin bem8
zweimal verzeichnet durch zwei für die Franzosen mlM<
liche Schlachten : in der ersten (1557) besiegten Phirav u.
von Spanien und Egmont die Armee Heinrichs fl von
Frankreich. Die zweite Schlacht ist als Ruhmesblatt«
die Geschichte der deutschen Siege eingefugt. W
19. Januar 1871 fand die entscheidende Schlacht WiM
der französischen Nordarmee unter General Faidhewe, on
St . Quentin besetzt hielt , und der Armee unter Genew
v. Goeben, der das 8. und Teile des 1. Korps, zusaua«
etwa 30 000 Mann , befehligte , statt. Am Borabaü W
Goeben seine Truppen im Halbkreis im Süden und d»
westen der Stadt zur Schlacht aufgestellt, die nS re
sonders um den Besitz der Dörfer Jaoy , Grugis^NeMM
und St . Amand drehte. Alle wurden nach harmam^
Kampfe von den Deutschen erstürmt, beide Flügel
Armee Faidherbes umgangen und er zu
Rückzug gezwungen , der bei eingetretener DunkelM «
regellose Flucht ausartete . Die Franzosen verloren^
Tote und Verwundete , 10 000 Gefangene und 6
während die Armee Goebens 94Offizierr und 3000ii«BU'
verlor . f

Die Kriegserklärung des Mikado . Eine
karte von Verlegenheit ist die Kriegserklärung 0^ -
von Japan . Der Mikado sagt in diesem M
orientalischer Falschheit und Niedrigkeit u. a.: »Den.
Ausbruch des gegenwärtigen Krieges in EuroM
schicksalsschweren Einfluß wir mit großer Sorge '
haben wir gehofft, durch eine strikte NeutraM» ^
Frieden im fernen Osten erhalten zu könne».
Auftreten Deutschlands zwang Großbritanmem^
Bundesgenossen , gegen dieses Land die Feindsengce ^
beginnen, und Deutschland begann nun in KiaMlN" '
in China gepachteten Gebiet , mit Kriegsvoiberem^
während seine Kriegsschiffe, die die ostasialffwen
befahren, unfern Handel und den unseres ^
genossen bedrohten. Der Frieden im fernen
in Gefahr . Darum beschlossen unsere RegierE ^ W
Regierung seiner britischen Majestät nach rerstM̂ .
legung , die Maßnahmen zu ergreifen , die zum
im Bundesvertrag vorgesehenen Interessen w “!
werden könnten. Was uns betrifft, so trugen wm
von dem Wunsch, jenes Ziel auf friedlichem Weg,
reichm, unserer Regierung auf. der kaffernm ^ ;
Regierung in aller Aufrichtigkeit einen guten * ,
geben. An dem letzten Tage , der als Termini ^ ,
Antwort gestellt worden war , empfing unsere
noch keine Mitteilung , die darauf schließen
guter Rat angenommen worden wäre . D»1  ff
dauern sind wir daher gezwungen , den
üäreo ." - — -



Bitte bet  Kriegspferde . '<<' ■ y hcuoen Brief
,* Felde stehenden klugen Pferde finden wir in

^6awb . Fremdenblatt ". Wir geben ihn weiter zur
1 Cre« Beachtung aller jener, die es angeht : „Wir , die
,-ickneten Stangenpferoe der Kanone la , bitten bei
i-kt herrschenden Hag gegen alles Englische auch

A «t gedenken. D^ n hat uns seit Jabren , auf An-
£r; w verruchten Engländer , ganz grausam ver-
®Lrt indem man uns den für uns so notwendigen

î f abschnilt. Was wir dadurch zu leiden haben,
^ «vn Himmel, da wir uns der Fliegen und Mücken
Erwehren können. Wir tun doch auch unser Teil zur
MitauM des Vaterlandes . Deswegen , ihr Menschen,

barmherzig, schützet unsere Nachkommen vor der
J £mg, das uberlaßt dem Engländer , dem ist nun
"Vhje Grausamkeit angeboren, aber bei den deutschen

Gebietern glauben wir nicht an eine Fehlbitte.
Hochachtungsvoll

Hans und Lotte,
zurzeit in Belgien.

g.  kennt den deutschen Gciicralstab. Den wanket
^ .Schwarzsehern, denen die Lage im Osten Angst-
m  erpreßt, diene zum Trost, was der Kriegs-

dent des „Vorwärts " von seiner Fahrt durch
ühl berichtet: „Ein alter Droschkenkutscher, der

w neben seinem Gaul stand, verriet mir mit
M Augenblmzeln den strategischen Plan des Großen
ilstabs: „Die Russen werden in die Falle gelockt
«um gründlich besiegt!" Di ? Stimmung dieses
>s« ar die der Alkgemeinb- it. Na also!

«"vei der Feldpost klappt alles . Vielfach ist darüber
«t worden, daß Feldpostbriefe bei den Truppen nicht

sehr verspätet eingegangen sind. Diese Klagen sind
sätigt. Ein deutscher Hauptmann schreibt aus

mekselde, wo er als Leichtverwundetereingetroffen ist,
eine Berliner Zeitung, daß er in Belgien über 14 Tage
>Nachricht aus der Heimat erhielt und ebenso wie er,

ganzen Truppen . Der Grund läge nicht in
Meilen der Beförderung , sondern sei Absicht,

y beim besten Willen, Verschwiegenheit zu halten,
durch Agenten, allein durch Kenntnisnahme der

«essen unseren Feinden bekannt werden, welche Truppen
Belgien, welche an der französischen Grenze kämpfen,
s das muß und wird bis zu entscheidenden Schlägen
■'Ms bleiben, das werden auch Ihre Leser wünschen,

wie wir es im Felde einsahen und auf Briefe
Liebe verzichteten. Ich kann Ihnen nur sagen,

r Leser würde staunen, wüßte er, wo einzelne
^ .nteile stehen.
0Flugzeugführer werden etnstweile« nicht mehr
'"ell't. Auf den vom Kriegsministerium erlassenen

zur Ausbildung als Flugzeugführer , sowie zur
mg als Hilfsmonteure sind Meldungen Freiwilliger

jo grober Zahl eingegangen, daß der erforderliche
taf auf längere Zeit hinaus iu vollem Maße gedeckt

Weitere Meldungen inüssen daher zunächst unberück-
£af bleiben. _

Die gefürchteten Bayern . Die Franzojen ,weinen
, schönen Begriff von den Bayern zu haben. Offenbar

ji  sie auf dem Schlachtfeld die Überzeugung gewonnen,
>die französische Meldung, wonach Bayern nur wider-
", in den Kampf zöge, nicht durchweg richtig sei, daß

chr die Bavarois ganz verdammte Kerle, „de vrais
is“, seien. Unter den gefangenen Rothosen, die auf

1württembergischen Asperg eingeliefert wurden, sah
i mehrere mit besorgter Miene fragen, ob sie denn
i Mere“ seien. Wie atmeten sie auf, als sie erfuhren,
leim.nur" in Württemberg!
Tie Blamen an die Deutschen . In dieser Zeit
■ heißen Kämpfe gegen Wallonen und Vlamen in
tt wird der nachstehende Aufruf interessieren, den

im Jahre 1870 an die Deutschen richteten;
Met sich in Baedekers Reisebuch für Holland und
“P: -Lang waren der Deutschen herrliche Lande —
.»i ^ Emlten und wehrlos gemacht: Lang waren
Mschen, die einst die besten — Mannen geheißen,

eh verkannt. Schließt Euch zusammen, Süden und
*’ ®ucr  Streben fürs neue Reich! —

ä*.1, t ™ömen  kann man vernichten, — ein Volk,
:,Aleden̂ ewillt ist, nickt. - Frei in dem Denken,
» m Werken, — beherrsch«'! voll Kühnheit wieder

Werdet nun wieck-. * >- mächtigen Führer , —
Freiheit tue Volke- c!"

]Vab und fern.
®rnf  Zeppelin hat

Ä U M tn  Stuttgart einigen Anfragen gegen-
: Gründ-^ „^ ? ahrtenseiner Luftschiffe werde

-Taa- ...? gemeldet, die Luftschiffe seien
«80? tt ®/ 8-8 0u-nA tief nach Frankreich
EL E bei Lüttich beteiligte Luftschiff sei

FraaeV ' und  dennoch heil zurückgekehrt.
^ "ach London geflogen werde,
. NukZwartmtt- »och! Nur

^ßerttaltuno1"0 ##o gefallenen. Es laufen beiiUt Don  Zell zu Zeit Anträge auf Er-
"«st eiii v£ nr 2 ? Hen gefallener Krieger
iwerden iÄ^ ®rlaubnis kann leider zurzeit' tn  der Natur der Kriegs-
tionsgebi-t 2 jetziger Zeit gerade' uiw. "°ll durch Verwundeten-, Ge-

'höriĝaes«iw e n’n Anspruch genommen sind.
^ ie ^Sr !mer  iverden in patriotischem
x °Mahme verstehen , auch wenn ihr Wunsch

Dichter? Stahlkammer. Wie Schweizer
cm^ "llser Louvre-Museum seit

l8ebracht°„ »„ Maßnahmen getroffen, um dieM imnstschatze vor den Bomben der
verpackt ®emäIh'* wurden in

K b-reri Di ^^ us von iu .Io und die
|f « ®ebäi2 n̂ +mtb  Wiederauffindung noch
ft * Der gri-Zs ? bt' wurden in Stahlkammern

»ns mit mt* den Meisterwerken

Das verräterische Plakat. Ein deutscher Unter
ofstzrer, der einen belgischen Gefangenentransport begleitete
legte der „Köln. Zeitung ' ein farbenreiches Plakat vor
E er von einem Gefangenen erhalten hat. Auf dem
Plakat sind in drei Abschnitten nebeneinander Abbildungen
von Soldaten aller belgischen, französischen und englischen
Waffengattungen in kolorierten Uniformen zu sehen. Der
Gefangene versicherte dem Unteroffizier, daß diese Karten

belgischen Soldaten drei Tage vor der offiziellen
Mooilmachung ausgehändigt worden seien, mit der An-
ordnung, sie sorgfältig zu studieren. Die französischen und
mglischen Soldaten , deren Aussehen sie sich aus den
Älldeml merken müßten, seien in dem kommenden Kriege
ihre Bundesgenossen. Ein Beweis mehr für die längst
vermutete Tatsache, daß ein planmäßiger , vorsätzlicher
Bruch der Neutralität Belgiens seitens der Engländer und
Franzosen zum Schaden Deutschlands längst beabsichtigt
®or  und die Grundlage des euü usch-französischen Kriegs-vlanes bildete.

Bleibt Italien dem Dreibund treu?
Eine angebliche Bekräftigung.

Das „Neue Budapester Abendblatt", dem man aller-
dmgs die Verantwortlichkeit für seine Mitteilungen selbst
überlassen muß, bringt Aufklärungen über den Neutra-
litätsstandpunkt Italiens . Der «betreffende Mitarbeite,
will bei der römischen Regierung folgende Mitteilungen
erhalten haben.

„Italien hält sich streng an den Dreibundvertrag, und
S®£ »nu? Buchstaben, sondern auch an denGeist dieses im Jahre 1912 unverändert erneuerten
Bündnisvertrages. Der Dreibund ist, wie dies von
Tittont schon im Parlament öffentlich erklärt wurde, ein
Zb-Miv .oertrag zur Wahrung des territorialen
Besitzstandes der alliierten Länder. Sollte dieser in
Frage stehen, wird Italien seine Pflicht erfüllen.

. Die römische Regierung soll wetter erklärt haben, sie
besitze aus den allerletzten̂ agen Beweise aus Berlin und
Wien, daß man dort die Haltung Italiens vollauf
wurdtge und überzeugt fei, daß Italien, wenn der im
Bündnis vorgesehene Fall eintritt, voll und ganz die ihm
im Drelbundoertrag auferlegten Pflichten erMen wird,
vor denen in diesem Fall alle anderen Verabredungen,
auch die mit England, zurücktteten müßten.

Ob die Abmachungen zwischen den Dreibundstaaten,
»ber die man hier eigentlich zum erstenmal etwas Tat-
mchltches erfahrt, wirklich so lauten, hat, wie gesagt. daS
Budapester Blatt zu vertreten. Jedenfalls scheinen di«
deutschen Siege der letzten Zeit die italienische Dreibunds¬
treue etwas gestärkt zu haben.

B . i ? •' •*?.
Gereimtes Z?itbild.

Mensch, ist das 'ne Hatz gewesen,
Mensch, war das 'ne Hetz'
In dem Schatten der Vogesen,
Hinterwärts von Pietz!
Viele hunderttausend rote
Hosen drangen ein,
Und ihr Hurraschrei bedrohte
Schier den deutschen Rhein.
Da befahl der Prinz von Bayern:
Raus da aus dem Haus!
Drauf Soldaten , macht den Schreiern
Sämtlich den Garaus!
Unverdünnte deutsche Hiebe
Wurden da verteilt.
Und mit solcher Lust und Liebe
Ward noch nie gekeilt.
Hui, wie schlugen unsre braven
Kerls mit wackrer Wucht
Die Franzosen samt Zuaven
In die wilde Flucht!
Und die Helden mußten laufen,
Liefen ohne Ruh,
Liefen ohne zu verschnaufen
Ihrer Heimat zu.
Frankreich wunderte fich freilich
Und erstaunte sehr:
Warum habt ihicks denn so eilig.
Und wo kommt ihr her?
Sprachen sie: Wir großen Helden
Liefen blitzgeschwind.
Um euch schleunigst zu vermelden/
Daß wir Sieger sind. q ^

Lokales und provinzielles.
Mcrkbli-.lt für Sc» 1. September.

Sonnenaufgang 511 11 Mondunteraana 12 47 N
Sonnenuntergang 6" II Mondaufgang 9 6 °° N.'
nr 2 "bwig XIV. von Frankreich gest. — 1754 Nädaaoa
AugM HermannNieineper geb. - 1776  Lyriker Ludwig Hülty85'. . . Dichter Georg Karl Herloßsohn aeb — 1838  Maler

Füller d. I - geb. - 1839  Theolog Otto Pfleiderer geb
p- 18rf 2 Nordpolfahrer Julius v. Payer geb. — 1854  Komvonist
Engelbert Humperdinck geb. — 1870 Sieg der Deutschen über die
Franzosen unter DtacMahon bei Sedan . - 1910 Tanft BU 1
forbert in einem Motu proprio den Modernisteneid. ^

: mit !st-f ao niit öetl  Meisterwerken
i ^ Louvrx „ “ !’&J arfen  ausgelegt . Die oberen
^rwandelt ausgeräumt und in ein
gl "" ' i!u „„Z,r ‘Z  l 61 6ic

E -°'ch-

Himmelserscheiniingen im September. Der Sommer
geht seinem Ende entgegen. Die Tage nehmen immer
merklicher ab Beträgt die Tageslänge am 1 September
immerhin noch 13 Stunden 36 Minuten , so haben wi^ am

Monats nur noch eine solche von 11 Stunden
U -̂ inuten : oie Abnahme beträgt somit 1 Stunde 66 Min

der Abnahme der Tageslänge selbst nimmt auch die
der Dämmerung ganz wesentlich ab. Am 23 Sev-

iember. abends 11 Uhr, tritt das Tagesgestirn aus dem
Zeichen der Jungfrau in das der Wage: es überschreitet
miederumden Äguator : wir haben die zweite Tag- und
Nachtyleiche Herbstanfang. Der Mond  steht zu Beginn
des Monats als nahezu volle Scheibe am Firmamentt am
i'. d- M.. 3 Uhr nachmittags haben wir Vollmond. Am 12
Abends7 Uhr erreicht der Trabant das letzte Viertel und

^ Uhr haben wir Neumond. Im 'erstenAiertel steht der Mond am 2ö. nachmittags 1 Ubr In Grd.
nahe befindet sich der Mond am 1. und 21 d M in Erd.
firne am 9. d. M. Eine sichtbare Mondsinsternis können
wir am 4. d. Nt. beobachten. Von den Planeten  bleiben
Merkur und Mars unsichtbar. Die hellstrahlendeVenus ist
den ganzen Monat hindurch etwa -/- Stunde am südwe .
lichen Abendhimmel zu sehen. Jupiter ist zunächst fast die

Nacht, am Ende des Monats noch etwa 6 Stunden
u beobach en Der Saturn ist zu Anfang des Monats

!u beobachten b" ' ®" ÖC öe§ ^ °"ats etwa 7V, Stunden

^ Iei= und Silberhütte Braubach , Aktiengesell.
schaft. Die Gesellschaft erläßt im heutigen Inseratenteil die
folgende Bekanntmachung: Wir geben hierdurch bekannt, daß
wir unseren zum Heeresdienst einberufenen Beamten dte
Hälfte ihrer Bezüge zur Auszahlung bringen. Die Familien
der zum Heeresdienst einberufenen verheirateten Arbeiter, und
die Angehörigen derjenigen zum Heeresdienst einberufenen
unverheirateteten Arbeiter, die die einzigen Ernährer dieser
Angehörigen sind, erhalten eine Unterstützung in Höhe der
eineinhalbfachen Unterstützung, die ihnen voin Staate be-
willigt worden ist. Die Unterstützungen an die Acbeiter-
familien werden in deren eigenem Jntereffe nach unserem
Ermeffen ganz oder teilweise in bar oder in Waren verab¬
folgt. Sämtliche vorstehende Zuwendungen sind freiwillige,
jederzeit widerrufliche Leistungen unserer Gesellschaft, au«
denen keinerlei rechtliche Ausprü̂e hergeleitet werden können.
Wir haben ferner bei der Naffauischen KriegSversicherung auf
Gegenseitigkeit für den Krieg 1914 für jeden unserer zum
Heeresdienst einberufenen verheirateten Beamten Anteilscheine
für den Betrag von 40 Mk. und für jeden unserer zum
Heeresdienst einberufenen Arbeiter, dessen Familie die Krieg«.
Unterstützung erhält, einen Anteilschein für den Betrag von
10 Mk. erworben. Die Naffausche Kriegsversicherung ist zur
Unterstützung der Hinterbliebenen Naflauifcher Kriegsteil,
von dem Bezirksverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden
als Unterstützungskaffe auf Gegenseitigkeiterrichtet worden.
Nach der betreffenden Bekanntmachung wird angenommen,
daß, falls die Verluste nicht größer fein werden wie im
Kriege 1870-71, auf jeden Anteilschein von 10 Mk. mindesten»
250 Mk. verteilt werden können. Seien die Verluste ge-
ringer, dann erhöhe sich dieser Betrag, seien siê größer, dann
erniedrige sich der Betrag. Wie uns die Gesellschaft hierzu
mitteilt, ist sie mit der Unterstützung an die Arbeiterfamilien
über die staatliche Höhe hmausgegangen, einersett«, damit
die Familien ihrer zum Heeresoienst einberufenen Werks¬
zugehörigen keinerlei Not leiden, andererseits, nm die Mittel
der Stadt Braubach und der umliegenden Gemeinden anderen
unterstützungsbedürftigen Familien zugute kommen zu laffen.
Die Gesellschaft hat ferner dem Herrn Landrat des Kkiise«
St . Goarshausen im Jntereffe der KriegSsürsorge 2000 Mk.
und dem im Jntereffe der Kriegsfürsorge in der Stadt
Braubach gebildeten Hilfsausschuß 1000 Mk. überwiesen.

*** Personenverkehr . Von heute ab verkehren
zwischen Bcaubach und Niederlahnstein folgende Triebwagen-
führten zur Herstellung von Anschlüffen an die Schnellzüge
und Lokalzüge nach Coblenz—Köln und Gießen:

Niederlahnstein ab:
6.34, 7.46, 10.08 Vorm., 2.09, 4.38, 8.10, 10.40 Nachm.

Braubach an:
6.45, 7.57, 10.19 Vorm., 2.14, 4.49, 8.21 Nachm.

Braubach ab:
7.20, 9.53 Vorm., 1.36, 3.16, 6.11, 9.09 Nachm.

Niederlahnstein an:
6.29, 7.31, 10.04 Vorm., 1.48, 3 28, 6.23, 9.20 Nachm.
Den Fahrplan haben wir auch in unserem Schaufenster zum
Aushang gebracht.

Telegramme.
Mitteilungen - es amtl . wolff 'schen Telegr .-Büro.

70 000 nis »i$d>, Befangene
darunter 300 Offiziere. !

Bach weiteren Mitteilungen - es tzaupquar-
tiers (1. Sxt ., 2 Uhr Nachm.) ist - ie Zahl - er
Gefangenen in - er Schlacht bei Gilgenburg-
Grtelsburg noch viel größer , als bisher bekannt

I geMr - en.

Sie beträgt 70000 Mann, -arunter 300
Offiziere.

Da$ gesamte Hrtilleriematerial der
Ruffen ist vernichtet.

"!
fj

Deutfcbes Wiegenlied.
Schlafe, mein Söhnchen, schlafe, schlafe in Frieden ein,

Ueber dem Sachsenwalde strahlt schon der Sterne Schein.
Gießt schon das Mondlicht hernieder bleiche, friedliche Ruh;
Schlafe, mein Söhnchen, schlafe, schließe die Augen zu.

Schlafe, mein Söhnchen, schlafe; will dir auch singen ein Lied,
Das durch des deutschen Volkes Seele voll Andackt zieht.
Lausche der heiligen Weise, lausch sie ins Herz dir beinein,
Daß du sie nimmer vergissest; schlafe, mein Söhnchen, schlafe ein.

Drüben im Sachsenwald schläft nun schon manches Jahr,
Der seines deutschen Volkes einer der Besten war,
Deutsch war vom Scheitel zur Zehe, treu seinem Volk bi»

(zum Tod,
Stark und stolz, wie die Eiche, starr auch in Sturm und Not.

Jahre kamen gegangen, — lauschst du auch, Sohn, meinem
(Sang ? —

Wo um die heiligsten Güter er für das Vaterland rang,
Mitten im Kriegsgrtümmel, — lauschst du auch, Sohn, meinem

(Lied? —
Schlug er zum Kaiserreiche„Deutschland!" der herrliche Schmied.

Schlafe, mein Söhnchen, schlafe; bist du einst groß und stark,
Ehre den schlummerndenHelden, deutsch sei hinein bi» ins

«Mark!
Schütze und schirme sein Erbe, laß es dein Heiligtum sein;
Schlafe, mein Söhnchen, schlafe, schlafe in Frieden ein.

Johanna Weiskirch.  Braubach.



Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Vergütungen für dir auSzemusterten Pferde und

Wagen find zur Zahlung durch dir Königliche Kreislass.
St Goar,Haufen angewiesen. .

Die Beträge können daher gegen Vorlage der mtt
orduungtmäßige Quittung versehenen Anerkenntnisse, a»!
denen die eigenhändige Unterfchrist oe. S
durch mich beglaubigt ist. de, der Kömgl. Kre,«ko,f si.
Goarahausen abgehoben werden.

« 31.  Aua. 1914.  Der Bü-g-rm-rst-r.,
-Den Winzern wird trotz der » neg. z-n geraten. >°we-l

di. »eit e» irgend zuläßt, selbst oder durch Frauen oder
Kinder dir vnm Sauerwurm befallenen Trauben-Bceren au^
»ulrfen. Dieselben können an den Nachmitta gen de» Mittwoch
und Samstag von 6- 7 Uhr im Schulhofe«bg. liefert weiden

Für da, Pfund solcher sauersnulen werden 20 -p'ü
28. Aua. 1914. Der Bürgermeister.̂

-Dieieniaen Unteroffiziere und Manafchas.e», die von
ihren Truppenteilen au, irgend welchen Gründen entlassen
worden sind, haben sich sofort bei dem Hauptmeldeamt Ob r.
lahnfter.. mündlich oder.christlich unter Beisugang de» Puffes
oder sonstiger Papiere zu melden.

Qberlahnstein. 20. Aug. 1914. Kgl. B-zlikskommando.
Vorftehenoe Bekanntmachung wird veröffentlicht.

81. Aua. 1914. Di« Pottze.verwattung.
V'ttdurch weite ich nochmat» nachdrücklich varaus hin.

das, die Angehörigen der zur Fahne einderusenen Mannschaften
aus Gewährung von Familienunterstützung nur dann Spruch
haben wenn wirklich Bedürftigkeit vorttegt. Alle Angehörigen.
b?i denen di-!-, nicht der Fall ist. müssen ala eine Ehren- 1
vflicht anseben. solche Unterstützungen,prüche. die fa aus all-
gen! men Mitteln befriedigt werden müssen, überhaupt garj
nicht erst gellend zu machen.

St . Goarshausen, 25. Auguf 1914.
Der Königliche Landral: B erg.

Vorstehende Bekanntmachung wird veröffentlicht.
Braubach. 31. Aua. 1914.  Di . Polizelverwattnn^

Solzversteigerung.
Montag,  den 7. d. M.. Vormittags8.30 Uhr we.oen

im Rathause. Z.mmer Nr. 3 oersteig-rt:
2 Rm. Knüppel Nr. 18
1 w „ 87

Da, Holz sitzt im Distrikt Zeche und wollen sichS 'cig-

Obstvrrstrtgrrung. ~
seniu «, »"« *. S.ptunort 0. 3 , « »I»uuag° 8

Uhr beflmiunD. rotib daadittjählig« Obst von vru lZ.nirmvr-
bäumen und zwar im

Distrikt Leiinlaul Nr. 1-25
„ vlotberg
„ Allenwagenweg
„ Hube
„ Sikert
„ Ziemerstiel
„ nönig«ftret
„ Gesetz
„ E menstiel
„ Kerkert«

bei Nr. 1 im Distrikt Leimkaut an der Baum-
tckule Der Ertrag der Bäume in Ermensttel und KeikerlS
SS* - Ä »<- V-,»-i, . , °ng im Di»- " » 1-6

-» „
D»e Mitglieder der Ortsgruppe « caubaw de» Valer-

ländiichen Frauenverein» werden gebeten, am Do n n e r s t a g,
dm 3̂ September, nachm. 5 Uhr im ..Schutz,nhof zur i. r
aäniiung der Vorstandswahl zu erfchklnen.
b ^ Nähstunden: Montag» und Donnerstag» von 4 Uhr

im verfitzende der Ortsgruppe Braubach
des Vaterländischen Frauenvererns:

Krau San .-Rat Dr. Nombera.

Wir geben hierdurch bekannt, daß wir unseren zum Heeresdienst einberufenen Beamten die spülftê
Bezüge zur Auszahlung bringen. ,

Die Familien der zum Heeresdienst einberufenen verheirateten Arbeiter un i . «gehörigen derj^
zum Heeresdienst einberufenen unverheirateten Arbeiter, die die einzigen Ernährer eer ^ gehörigen̂
erhalten eine Unterstützung in Hohe der eineinhalbfachen Unterstützung, die ihnen vom Staate ^
worden ist. ^ x M-

Die Unterstützungen an die Arbeiterfamilien werden in deren eigenem Interesse nach unserem 6^
ganz oder teilweise in bar oder in Waren verabfolgt. t

Sämtliche vorstehende Zuwendungen sind freiwillige, lederzett widerrufliche Leistnnge
Gesellschaft, aus denen keinerlei rechtliche Ansprüche hergeleitet werden können

Wir haben sexner bei der Nafsauischen Kriegsversichernng arf Gegenseitigkeit für den Kneg I9l4
iekit unserer zum Heeresdienst einberufenen verheirateten Beamten Anteilscheine für den Betrag von 40
und für jeden unserer zum Heeresdienst einberufenen Arbeiter, dessen Familie die Kriegsunterstutzung Wß
einen Anteilschein für den Betrag von 10 Mk. erworben. .

Die Nassanische Kriegsversicherung ist zur Unterstützung der yrnterbttebenen Aas amscher Krregstei
von dem Bezirksverband für den Regierungsbezirk Wiesbade.i als Unter,tützuug. kasfe auf Gegenseitigkeit er
worden. Nach der betreffenden Bekanntmachung wird angenommen daß. fall, die ba u te  nicht grötzer-
iv d n. wie im Kriege 1870/71 . auf jeden Anteilschein von 10 Mk windestens 250 Mk. verteiltE
Wunen. Seien die Perluste geringer, dann erhöhe sich der Betrag, feien sie großer, dann erniedrige sich
Betrag.

Alei- und Hilöerhütte Arau bach, Aktiengesellschaft.
— - —— ■ "" : ~ NtN arn c (IÜ m it t

Für unsere Krieger
empfehle:

Molle sitr Locken und Strümpfe
" per Psd. S.00 M..

i Militär-Keniden und Unter-Hosen
nach Uorschrist in Keinen und Kietier,
^ Finnett für Fußlappen, das beste,

per Paar 35 Pfg.
Knute Taschentücheru. Halenträgei.

R. Neuhaus.

26.40
41

42 46
47

48-51
52 52

56
57-58
59.60

HorschuWereine. G. m. u. f
2ltit I. und 2. ScpLenrber ist unsere Kasse

0—12 Uhr vorm , geöffnet . .-1
__ Der  Vorstaild.

für KranstrnBeger-Kiltclschiiif
in 5 Meter Coupon zu 2.25 Mk. in nur aik:

Ware.

_ _ U. Ueul,«
Deseytsausgabe für die Kürgew
Wache für Dienstag, 1. Sept. :

9— 1 Führer Zean Engel ^
Akaunsch. Karl Probst, Lheod. Tchinkcnl
1—5 Führer O . Wiebach, Metzgemeisie
Atannsch. Wilh. Vogt jun., Gärtner pell

Das Kommando:
_ X fl . : FoU -rj- '

3 u7 Beacht ug!
Fü oi.j ii'gen, welche für unsere Kriegeru»I>

z irück jebliebm Familien WH

Liebesgaben
,p „den woll.n, ki.ne zur Nachricht, daß

__ __ ^ ^ täßlid ) VON 6— 7 tlWW
KloilO HärmnP 3troll =Iin te(  Geschäftsstelle n» früheren He'lki'schki, ,

jlHvUv  ilcll inyc un ^ panama ^ ütc IRathauSNrnße solche Guben in Empfang q̂enoin
eingt >ffen bei

Packpapier
— braun und blau —
per Bogen nur 5 Pfg-

i" b-ft-r Qualität

empftehtt A, Lemb.

nur mit

tlieyer 's

BineSendüng

Heit- Konservengläser
_ i rr •_ IX. tiyftfxm•

inS'lrnße fotche Gaven in iLMPfanv .

Adolf wieghardt . C . i ^ 1 ^ I U - Z- —

S t r ° b " t.| p hotograp hi,
-- Römer -

Atelier für moderne
Bildniskunst

Preis 25 Pfg
I (  a  I Der § ut wird in wenigen

»s I Minuten vollkommen sauber,
tigcknel schnellu. erscheint wie

sneu. Stiobin greis! das Ge¬
webe de» Hutes nicht cm mWfiiich cinaeteoffen bei

Lhr. wieghardt.

ist wieder eingeiroffenu»d offeriere ich solche:
r/z Ltr. mit Deckel und Ring 40 Pfg-

1 " " " " tJO

noarst pli. Clos. Braubach.
Bohnenschneid-
maschinen und
Bohnenmesser

eya _ _ mJulius Rttping

lüenn Sie
in Irm Hause

ubrr « MgeSaÄ >rn

haben, können Sre dieselben
leicht v lkausen, wenn Sie

eßnrklrßnrUnrrige
in unserer Zeitung

„Rbeinifebe
nad)rld)tenM

einrücken lassen.

macht es n ckt ha i. Dei In
halt eines Päckch.n „Streben"
genügt znr Nein gang von 2
Hüten.

Slrobin erhallen Sie in der. . .. - .Aufnahmen hei jederJÜL
„Marksburg . Drogerie .- - -

tzragen, Schlips^
Touristenhemd n,

— weiß und bunt. —
Zephirhemdeu,

Unterjacken

Waldors Astorm
Tonstantin
Keraidaris

mpfikhlt Molinsaiten
empftehli 21- ltemb.

. I Eckstein nh„.g
b ©eS «). Schumacher , in dve.se» Prristagen und Packungen-- sr -;—r -1  Für Wiederverkauser jjjJÜfeKragen,iönrhemdeu1 -
^ Manschette» und I UrSCliOl »̂
| Schlipse _ j„ Glas und2°»A
in den neuesten Formen und ^ verschiedenen U..V Farben. Es-
Farben. RcH « '

Rudolf Neuhaus . '
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